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Hannes Fliickiger-Mick gibt
Anleitung

Eine eigene
Meinung fiir
die Praxis

ie eigentliche Substanz des
menschlichen  Gesprachs
sind die Meinungen. Denn nur
Meinungen halten das Interesse
wach, nur Meinungen erwirmen
die Gefiihle, nur Meinungen ver-
leihen einem Gespréich den auf-
regenden Charakter eines sportli-
chen Wettstreits. In den meisten
Féllen ist es dann allerdings eher
ein Schattenboxen als ein wirkli-
cher Schlagabtausch. Wenn zwei
oder mehr Parteien nach kurzem
Abtasten gespiirt haben, dass sie
im Urteil iiber Abwesende, iiber
die Boshaftigkeit Andersartiger
oder iiber die Bequemlichkeit
aller Beamten mehr oder minder
iibereinstimmen, dann iiberbie-
ten sie sich gegenseitig mit immer
horrenderen Beispielen dafiir, wie
recht sie haben und eine wie ver-
niinftige Meinung sie teilen.
Hier geht es indessen mehr um
die Art von Meinungen, die man
sich vor Volksabstimmungen bil-
den sollte (obschon man sich
wahrscheinlich nicht an die Urne
bemiihen wird). Dabei ldsst man
sich allerdings unter Umstanden
auf einen zeitraubenden Prozess
ein, der schliesslich mehr Arger
als Nutzen bringt. Halten Sie sich
deshalb an einige praktische Tips
Thres bewéhrten und erfahrenen
Beraters.

unédchst dringen sich einige

Rationalisierungsmassnah-
men auf. Eine beliebte Methode
besteht darin, dass jemand eine
Grundmeinung, vielleicht ein
Meinungsmuster von einer be-
wiéhrten Institution bezieht, z. B.
von einer politischen Partei, einer
gutfundierten Kirche, einem an-
gesehenen  Interessenverband.
Davon zweigen Sie dann einige
Variationen ab, die Sie fortan als
Thre eigene Meinung deklarieren.
Diese Variationen diirfen auch
recht ausgefallen sein, vorausge-
setzt, dass sie nicht grundsitzli-
cher Natur sind. Mit der tel quel
ibernommenen Grundmeinung
verschaffen Sie sich die beruhi-
gende Riickendeckung eines
grosseren Verbands, wihrend die
Variationen Sie vor dem Vorwurf
bewahren, ein blosser Nachplap-
perer zu sein. Dagegen ist es nicht
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unbedingt ratsam, der Partei oder
der Kirche, der Sie sich zwecks
Beniitzung eines Meinungsmu-
sters genéhert haben, daraufhin
auch beizutreten. Eine gewisse
Distanz bringt Thnen zweierlei
Vorteile: Erstens wird man Sie
umwerben und mit eventueller
Kritik zuriickhalten, und zwei-
tens konnen Sie behaupten, IThre
eigene Meinung sei so differen-
ziert, dass Sie sich an keine Grup-
pe binden koénnten. Die zweite
Begriindung tont verbliffend
verantwortungsbewusst. In
Wirklichkeit zeugt sie in vielen
Fillen eher von Bequemlichkeit.
Denn Sie brauchen aus Ihrer fiir
den Augenblick benutzten Mei-
nung keine finanziellen, denkeri-
schen oder bekenntnishaften
Konsequenzen zu ziehen. Aber
wer darf Thnen das eigentlich ver-
argen? Sie sind eben ein verniinf-
tiger Mensch und haben eine ver-
niinftige Meinung, mit der man
ein Minimum an personlichen
zeitaufwendigen  Auseinander-
setzungen riskiert.

Posten einfach
unersetzlich!

Herr Muller!

lch hatte Sie noch
so gerne befordert
Herr Miiller, aber Sie
sind auf lhrem jetzigen

m Gebrauch von Meinungen

ist vor allem ein gewisses di-
plomatisches Geschick notig.
Thre Meinung sollten Sie nur an-
dern, wenn Sie damit beweisen
konnen, dass Sie geistig beweg-
lich sind. Wankelmiitigkeit wird
man Ihnen vorwerfen, wenn Sie
mit Threm Meinungswandel ein-
flussreiche Personlichkeiten vor
den Kopf stossen. Eine gewisse
Unsicherheit diirfen Sie bekun-

den, wenn Sie damit den Schein
erwecken, dass Sie es sich mit
Ihren Urteilen nie leicht machen.
Mit einer vorgefassten Meinung
sollten Sie solange zuriickhalten,
bis Sie sicher sind, damit bei
massgebenden Leuten gut anzu-
kommen. Dann aber diirfen Sie
diese Meinung offentlich vehe-
ment vertreten. Man wird Thnen
gerne Zivilcourage attestieren.

Das Dementi

chen.

Es stimmt nicht, dass Nationalrat Felix Auer, der seinerzeit
einen scharfen Blindgénger ins Parlament mitbrachte, nur
deshalb nicht zur Rechenschaft gezogen wurde, well er
Parlamentarier ist. Es ist alles eine Frage der Verhaltnis-
massigkeit. Wenn man namlich Auers Exemplar mit jenen
Blindgangern vergleicht, die im Parlament und in der Ver-
waltung ihre Zeit und die ihrer Kollegen als Fortschritts- und
Geschaftsbremse mit ihrem Besserwisserbagatellparagra-
phenperfektionismus vergeuden, wird man bald einsehen,
welche Blindganger die verheerenderen Schaden verursa-

Schtdchmugge

HANSPETER WYSS

37



	Herr Müller!

